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Ortsbestimmung
EL Fin wenig über „Mentalität“

Begriiff und aCcC der entalitä(engeschichte Sind relativ NeueTeN Datums
und verdanken sich VorT allem der Iranzösischen historischen Forschung des
vergangenen Jahrhunderts.“ Entsprechen schwierig ist die Definition dessen,
Was „Mentalität“ meint, zumal Wenlnl den Gedanken eiNnes andels VonNn
Mentalitäten einbezieht.* Pragmatisc. könnte 9 dass der Begriff der
Mentalität(engeschichte), EIW: 1M Unterschie Von een oder Ideologien,
olg Ortega Gasset, den Bereich VoOoN „Glaubensgewissheiten“ Oder ” pro-
Nnden Selbstverständlichkeiten erfassen SUC „Mentalität“ mein also, ın
der Sprache VON Iheodor Geiger eine Art „geistig-seelische Disposition” DZW.
„Haltung Oder „Lebensrichtung”. SO umschließt „Mentalität“ die Aspekte Von

Geprägtsein und ennel Sie mein aber 7zumeist N1IC ANUur individuelle EIin:
stellungsmuster, Oondern zugleich „kollektive Vorstellungen und Verhaltens:
weisen“.* Ein drittes Charakteris  um 1st die Beobachtung Von Strukturen, Ka:
tegorien, Metaphern und Symbolen,? und geht damıit über das herkömmliche
Konzept einer „Geistesgeschichte“ hinaus

Dr. Werner Klän ist Professor für Systematische Theologie der Lutherischen Theologi:
schen Hochschule erurse. und Mitglied 1M eutschen Ökumenischen Studienaus:
Schuss der Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen in Deutschland.
Ulrich Raulff (Hg.) Mentalitäten-Geschichte Zur historischen Rekonstruktion geistiger
Prozesse, Berlin 1989
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438 Unterschiedliche Mentalitäten, 1e sich dazu, dass „INan
gerade die Ing| SUr indet, die TÜr den anderen selbstverständlich 1nd“.©
arın 1Sst eingeschlossen, dass e sich Position(ierung)en handelt, die „ZU
einem Meinungssystem“ gehören, in dem sich die verschliedenen
el einander wechselseitig stützen, esS sich insgesam kaum Talsifizie
Tren Aaßtz Die Differenzen 1M Urteil können Nun nNistorisch abständige enta-
litäten, ETW zwischen Gesellschaften betreffen, aber auch Gruppen,
Schichten In g  ® Zeit und vergleichbaren Lebensverhä  1Ssen. (Gemein-

1st der Verwendung des Begriffs jedenfalls, dass eTr IUr diejenigen Meinun-
genNn die eın gegebenes Individuum mit einer Anzahl seiner Zeitgenossen
il beziehen, „und sich auf die Untersuchung iNrer gemeinsamen S  ®
InenNn und Voraussetzungen beschränken ollte.®

Eine der Hauptschwierigkeiten Hei der Erforschung VON Men  1taten 1n Nl:
storischer Absicht ist die der Veränderung 1mM Sinn einer „Varilation INn der
An Wenn „Mentalität“ eine Systemstruktur hat, WI1Ie kann dan die en
tat 1M ausgesagt werden, Oder Was edeuten dann Veränderungen
einzelnen Variablen für die jeweilige Mentalität insgesamt? Dabel INUSS
ätzlich N1IC Von einem „evolutionistischen Schema ausgegangen werden,
wI1ie dies Zeiten edacht wurde.!% Hilfreich könnte jedenfalls die Fragestel-
Jung se1n, „welche inge mıit welchen anderen assozilert oder einander ge-
gengesetzt werden und 1n essenNn Denken Dabei ist auf die jeweilige emen-
gelage VoNn „Kategorien, Begriffsschemen, Stereotypen und Paradigmen“
achten Sie dienen, historisch betrachtet, UrcCchaus mit Modifikationen, der
Deutung und Sinngebung VonNn Erfahrung.‘'

Für die Mentalitätengeschichte 1Sst kennzeichnend, dass Ss1e bisher zume1lst
„das Hervorgehen der modernen, nachchristlichen Welt Adus$s dem christilichen
KOosmos des Mittelalters“ untersucht hat; s1e „hat sich entwickelt In der TIOT:
schung des Geistes- und Sinneswandels Del der Iransformation des mittelalter
lichen 1sUche KOosmos In die MmModerne Welt, die meint, den Glauben Urc
das (WissenNsSC  iche) Wissen ersetzt haben, tatsächlich aber eine Vielzahl

Konnexionen Von Denken, Fühlen und anstelle des alten
aubens geschaffen hat“.12

Zinga: Herbst des Mittelalters, 1919, der die Kategorie der „Denkformen“ als eschreli-
bungsgröße Von Einstellungen e1N!  rte
Ebd., 128
Ebd., 1A7
Ebd., 134CTE ı C: HICN Ebd

10 Ebd., 136

12
Ebd., E
Raulff, Mentalitäten-Geschichte,



439eligiöse Selbstwahrnehmung Im eichen zunehmender Gottvergessenheit
olg den krhebungen des „Religions-Monitors“ VON 2008, dann ET7-

gebe: sich N1IC wirklich überraschende statistische ahle für die eligions-
zugehörigkeiten in Österreich, chweiz und Deutschland.!* eutliche Tenden
zZenN der Entchristlichung SiNnd europaweiılt festzustellen, „private”
Keligiosität 1Sst aber gleichwohl och präasent, Nnımm: irchgang und
als 1katoren für solche TaxIls; länderspezifische Differenzen Sind dabei
nachweisbar.> asselbe oilt Tür charakteristische Unterschiede zwischen den
„alten“ und den „neuen“ Bundesländern in Deutschland, '© Wenn die reli-
x1ÖSe TaxXls als Indikator NnımmM: Ahnliches gilt 1M (rudimentären) globalen
e  eliC. ler Deutschland mit demel erer, die sich als eligiös (SZ
Prozent DZW. hochreligiös (1 Prozent bezeichnen, 1mM unteren Viertel.!/

In der deutschen Bevölkerung bezeichnen sich ZzZiEeMINC je e1in rit-
tel der Römisch-katholischen rche, DZW. der EKD zugehörig, Prozent we1te-
Ten Kirchen oder Religionsgemeinschaften. Fast eın Drittel ist ohne Religions-
zugehörigkeit. Festzustellen 1St e1ine „zunehmende religiöse Vielfalt“ und eine
veränderte „Haltung der enschen gegenüber religiösen ragen“.!$ SO werden
In Westdeutschland theistische Spiritualitätsmuster Von 60 Prozent der Befrag-
ten angegeben, pan  SC. Spiritualitätsmuster Von immerh1ın Von Pro:
zent der Befragten; dies ist In der Jlat eın Indikator für „religiösen Pluralismus“
auch „Uunter dem Dach der ogroßen Kirchen  “ Im ergleic. lassen sich In Ost:
deutschland NUur F Prozent theistische, aber 20 Prozent pantheistische piri
tualitätsmuster feststellen.!” Von den Religionslosen gilt, dass Ss1e Prozent
„keine religiösen Überzeugungen teilen“.29 Bei der age ach den Gottesvor-
stellungen*! Nnımm eın personales Gottesbild einen mM1  eren Rang e1in. Signi
1kan ist überdies 1M europäischen e  eic. die Übersicht über die Wichtig-
keit Von Religiosität Oder gar die Befolgung religiöser Gebote, Nnımm: InNnan diese
als Indikatoren traditioneller religiös-kirchlicher rägungen.“
13 Bertelsmann-Stiftung (Hg.  S Religionsmonitor 2008, utersio 2007
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arn och. Exklusivität, Bricolage und Dialogbereitschaft. Wie die Deutschen mit
religiöser Vielfalt umgehen, In Religionsmonitor, 33-43, hier
arl (G(abriel: Religiöser Pluralismus. Die rchen INn Westdeutschland, In Religionsmoni-
LOT, /06—84, hier l; 145 Petzold. ntellektuelle ennel und religiöse Oomogeni-
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hier
onika Wohlra Das lle Drittel enseits der Religiosität. Religionslosi:  eit In
Deutschland, In Religionsmonitor, 95—-103, ler
Dazu en folgende: „  ese  9 das ewlg gilt Energie, die einen durchströmt Person,

der sprechen kann höhere aC Ochster Wert Natur“; Religionsmo-
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4d() Nun Sind 1ese Befunde, nımm: InNan s1e e  ‘9 ZUNACNS nichts anderes als
e1n Spiegel für einen in geWIlSsSs unterschiedlichen Geschwindigkeiten Fort-
gahng des erTlusts VoNn Plausibilität institutioneller Keliglosität, kirchlicher Rück-
bindung und biblisch-christlicher Rede VOINl ott In iNrer traditionellen Gestalt,
WIe ETW 1M USdTUC der ökumenischen Bekenn  1SsSe Fine der Forderungen,
die Woligang dqus diesen Resultaten abgeleitet hat, ist, „dass die Kirchen
gut beraten Sind, die (Qualität 1Nres gebotes ewahren und Ordern
er Kasper resumiert 1M 1C auf den deutschsprachigen Raum, e5 werde
e1ine „kirchliche Zukunftsaufgabe se1n, die Suchenden und die Beheimateten
usammMmenZzZu:  ren und gegenüber auch orhandenem religiösen Indifferentis-
MUS herausfordern und einladend wirken“.2>

Grundsätzlich iragen bliebe 'e1ilic ach den Differenzen zwischen und
VON theologischen und religionssoziologischen Definitionen VON Reli

g10N DZW. religiösem erhalten.?®© ertreier einer biblisch-kirchliche Botschaft
sehen sich damıit VOT Neue Herausforderungen missionarischer Art gestellt, Wenn
s1e potentielle Adressaten in den 1CcC nehmen, die nach einem Karl ahne
zugeschriebenen Wort „VergeSSech haben, dass s1e ott VeETgESSECN en
Christinnen, Christen und Kirchen stehen damit VOT der WI1e auch iImmer
beantwortenden age nach der e1se der Plausibilisierung 1Nres uftrags und
liegens. Sicher ist, dass die Antworten höchst unterschiedlich aus

Philosophische Aspekte
Von philosophischer Seite WITd 1mM europäischen Kontext geWIlSS N1IC

zwangsläufig fächendecken: einer „Dekonstruktion des Christentums  0 das
Wort geredet.“8 Der Ausgangspunkt dieses rogramms ist das aktum, „dass
uUuNseTe gesamte Iradition christlich lst, dass uNnseTe christlich ist“ 29
Dekonstruktion me1n Dei Nancy keineswegs Destruktion, vielmenr „abbauen,
demontieren, auseinandernehmen, die Zusammen  ügung ockern, inr pie
LTaum geben, zwischen den Teilen dieser Zusammenfügung eine Möglich-
keit pielen lassen, Von der S1e herkommt, die sS1e als usammenfügung Je
doch zudeC  .

23 Tabelle Z Religionsmonitor, 1
olfganger Glaube 1st uch dort WIC.  g, Religion NC selbstvers  dlich 1St.
FEin Kommentar aus evangelischer Perspektive, 1n Religionsmonitor, 70-75, hier
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ancys (Ggrundthese ist, dass das Christentum „selbst und Uure sich selbst 4A41
1M Zustand derNancys Grundthese ist, dass das Christentum „selbst und durch sich selbst  441  im Zustand der ... Selbstüberholung“?! sei. Dabei macht Nancy drei Prämissen:  „1. Das Christentum ist vom Okzident nicht zu trennen.“ „2. Die Entchristia-  nisierung des Okzidents ist kein leeres Wort“, und doch gilt zu fragen „inwie-  fern auch wir noch christlich sind“.% „3. Der Okzident selbst ... vollendet  sich“, indem er „eine ganz besondere Ader des Sinns offenlegt, und zwar die  ... des Sinn als des vollständigen oder abgeschlossenen Sinns, der zur Grenze  des Sinns oder der Möglichkeit von Sinn strebt“.* Nancy führt gerade letzte  Überlegung zu dem Ziel, dass am Ende „der Horizont als Frage“ stehe, — „der  Horizont als Eigenname der Endlichkeit, die sich ihrem eigenen Unendlichen  zuwendet“.® Darauf folgt für ihn folgerichtig: „Es ist das Offene als solches,  das Offene der Verkündigung, des Projektes, der Geschichte und des Glaubens,  das sich durch den lebendigen Gott im Herzen des Christentums offenbart.“°  Freilich ist diese Rede von Gott in dieser Verwendung als Chiffre chiffriert  bzw. dechiffriert. Gleichwohl lässt sie, sozusagen im Modus der historischen  Erinnerung und philosophischen Vergegenwärtigung, etwas aufscheinen von  dem, was die Rede vom „verborgenen Gott“ aus der lutherischen Tradition aus-  sagen könnte. Indes mag nicht ausgeschlossen sein, dass gerade diese Formel  einer Zeit und Welt etwas zu sagen hat, in der viele „Gott“ vergessen haben,  ohne sich ihrer Gottvergessenheit inne zu sein, oder das gesamte Konzept  „Gott“ hinter sich gelassen haben, ohne eine Gottverlassenheit noch zu kon-  statieren, und selbst innerhalb der Kirchen fraglich ist, ob und in welcher Ge-  stalt ein biblisch begründetes, dogmatisch vergewissertes Reden von Gott Plau-  sibilität besitzt.?7  Denn tatsächlich ist etwa die Selbsteinschätzung der Europäischen Union,  politisch wie mental, eher säkular ausgerichtet, auch wenn das historische  Erbe der Christentumsgeschichte und ihres Amalgams von judäo-gräko-romani-  schen Traditionen nicht geleugnet wird. Diese Sicht wird eher belegt denn wi-  derlegt durch die Tatsache, dass es den großen Kirchen in Europa, trotz massi-  ver Unterstützung aus den meisten christlich-demokratischen Parteien des  Alten Kontinents, nicht gelungen ist, den Gottesbezug, wie ihn das Grundge-  setz für die Bundesrepublik Deutschland in seiner Präambel zum Ausdruck  bringt, in den Entwurf einer Europäischen Verfassung einzubringen; im „Ver-  trag von Lissabon“ hat der Gottesbezug erst recht keinen Ort.  S  Ebd., 240 f.  32  Ebd., 241  33  Ebd., 242  34  35  Ebd., 242  Ebd., 263  36  Ebd., 263  37  Vgl. Olaf Müller/Detlef Pollack: Wie religiös ist Europa? Kirchlichkeit, Religiosität und  Spiritualität in West- und Osteuropa, in: Religionsmonitor, 167-178; demnach könnte es  sich bei den „‚konventionellen‘ Formen der Religiosität“ um eine Spielart handeln, „die  sich im Zuge der gesellschaftlichen Entwicklung tendenziell auf dem Rückzug befindet“;  ebd., 175.  ÖR 60 (4/2011)Selbstüberholung”! se1 Dabei MacC Nancy dreli Tamıssen:
99 Das Christentum ist VO  3 ()kzident TE tTennen ”2 Die Entchristia-
nisierung des 1dents ist kein leeres Wort“, und doch gilt iragen „INWIe-
fern auch WIT och christlich Sind“.°> "3 Der (O)kzident selbstNancys Grundthese ist, dass das Christentum „selbst und durch sich selbst  441  im Zustand der ... Selbstüberholung“?! sei. Dabei macht Nancy drei Prämissen:  „1. Das Christentum ist vom Okzident nicht zu trennen.“ „2. Die Entchristia-  nisierung des Okzidents ist kein leeres Wort“, und doch gilt zu fragen „inwie-  fern auch wir noch christlich sind“.% „3. Der Okzident selbst ... vollendet  sich“, indem er „eine ganz besondere Ader des Sinns offenlegt, und zwar die  ... des Sinn als des vollständigen oder abgeschlossenen Sinns, der zur Grenze  des Sinns oder der Möglichkeit von Sinn strebt“.* Nancy führt gerade letzte  Überlegung zu dem Ziel, dass am Ende „der Horizont als Frage“ stehe, — „der  Horizont als Eigenname der Endlichkeit, die sich ihrem eigenen Unendlichen  zuwendet“.® Darauf folgt für ihn folgerichtig: „Es ist das Offene als solches,  das Offene der Verkündigung, des Projektes, der Geschichte und des Glaubens,  das sich durch den lebendigen Gott im Herzen des Christentums offenbart.“°  Freilich ist diese Rede von Gott in dieser Verwendung als Chiffre chiffriert  bzw. dechiffriert. Gleichwohl lässt sie, sozusagen im Modus der historischen  Erinnerung und philosophischen Vergegenwärtigung, etwas aufscheinen von  dem, was die Rede vom „verborgenen Gott“ aus der lutherischen Tradition aus-  sagen könnte. Indes mag nicht ausgeschlossen sein, dass gerade diese Formel  einer Zeit und Welt etwas zu sagen hat, in der viele „Gott“ vergessen haben,  ohne sich ihrer Gottvergessenheit inne zu sein, oder das gesamte Konzept  „Gott“ hinter sich gelassen haben, ohne eine Gottverlassenheit noch zu kon-  statieren, und selbst innerhalb der Kirchen fraglich ist, ob und in welcher Ge-  stalt ein biblisch begründetes, dogmatisch vergewissertes Reden von Gott Plau-  sibilität besitzt.?7  Denn tatsächlich ist etwa die Selbsteinschätzung der Europäischen Union,  politisch wie mental, eher säkular ausgerichtet, auch wenn das historische  Erbe der Christentumsgeschichte und ihres Amalgams von judäo-gräko-romani-  schen Traditionen nicht geleugnet wird. Diese Sicht wird eher belegt denn wi-  derlegt durch die Tatsache, dass es den großen Kirchen in Europa, trotz massi-  ver Unterstützung aus den meisten christlich-demokratischen Parteien des  Alten Kontinents, nicht gelungen ist, den Gottesbezug, wie ihn das Grundge-  setz für die Bundesrepublik Deutschland in seiner Präambel zum Ausdruck  bringt, in den Entwurf einer Europäischen Verfassung einzubringen; im „Ver-  trag von Lissabon“ hat der Gottesbezug erst recht keinen Ort.  S  Ebd., 240 f.  32  Ebd., 241  33  Ebd., 242  34  35  Ebd., 242  Ebd., 263  36  Ebd., 263  37  Vgl. Olaf Müller/Detlef Pollack: Wie religiös ist Europa? Kirchlichkeit, Religiosität und  Spiritualität in West- und Osteuropa, in: Religionsmonitor, 167-178; demnach könnte es  sich bei den „‚konventionellen‘ Formen der Religiosität“ um eine Spielart handeln, „die  sich im Zuge der gesellschaftlichen Entwicklung tendenziell auf dem Rückzug befindet“;  ebd., 175.  ÖR 60 (4/2011)vollendet
sich“, indem eT „eine Sanz besondere Ader des 1NNs offenlegt, und ZWarTr dieNancys Grundthese ist, dass das Christentum „selbst und durch sich selbst  441  im Zustand der ... Selbstüberholung“?! sei. Dabei macht Nancy drei Prämissen:  „1. Das Christentum ist vom Okzident nicht zu trennen.“ „2. Die Entchristia-  nisierung des Okzidents ist kein leeres Wort“, und doch gilt zu fragen „inwie-  fern auch wir noch christlich sind“.% „3. Der Okzident selbst ... vollendet  sich“, indem er „eine ganz besondere Ader des Sinns offenlegt, und zwar die  ... des Sinn als des vollständigen oder abgeschlossenen Sinns, der zur Grenze  des Sinns oder der Möglichkeit von Sinn strebt“.* Nancy führt gerade letzte  Überlegung zu dem Ziel, dass am Ende „der Horizont als Frage“ stehe, — „der  Horizont als Eigenname der Endlichkeit, die sich ihrem eigenen Unendlichen  zuwendet“.® Darauf folgt für ihn folgerichtig: „Es ist das Offene als solches,  das Offene der Verkündigung, des Projektes, der Geschichte und des Glaubens,  das sich durch den lebendigen Gott im Herzen des Christentums offenbart.“°  Freilich ist diese Rede von Gott in dieser Verwendung als Chiffre chiffriert  bzw. dechiffriert. Gleichwohl lässt sie, sozusagen im Modus der historischen  Erinnerung und philosophischen Vergegenwärtigung, etwas aufscheinen von  dem, was die Rede vom „verborgenen Gott“ aus der lutherischen Tradition aus-  sagen könnte. Indes mag nicht ausgeschlossen sein, dass gerade diese Formel  einer Zeit und Welt etwas zu sagen hat, in der viele „Gott“ vergessen haben,  ohne sich ihrer Gottvergessenheit inne zu sein, oder das gesamte Konzept  „Gott“ hinter sich gelassen haben, ohne eine Gottverlassenheit noch zu kon-  statieren, und selbst innerhalb der Kirchen fraglich ist, ob und in welcher Ge-  stalt ein biblisch begründetes, dogmatisch vergewissertes Reden von Gott Plau-  sibilität besitzt.?7  Denn tatsächlich ist etwa die Selbsteinschätzung der Europäischen Union,  politisch wie mental, eher säkular ausgerichtet, auch wenn das historische  Erbe der Christentumsgeschichte und ihres Amalgams von judäo-gräko-romani-  schen Traditionen nicht geleugnet wird. Diese Sicht wird eher belegt denn wi-  derlegt durch die Tatsache, dass es den großen Kirchen in Europa, trotz massi-  ver Unterstützung aus den meisten christlich-demokratischen Parteien des  Alten Kontinents, nicht gelungen ist, den Gottesbezug, wie ihn das Grundge-  setz für die Bundesrepublik Deutschland in seiner Präambel zum Ausdruck  bringt, in den Entwurf einer Europäischen Verfassung einzubringen; im „Ver-  trag von Lissabon“ hat der Gottesbezug erst recht keinen Ort.  S  Ebd., 240 f.  32  Ebd., 241  33  Ebd., 242  34  35  Ebd., 242  Ebd., 263  36  Ebd., 263  37  Vgl. Olaf Müller/Detlef Pollack: Wie religiös ist Europa? Kirchlichkeit, Religiosität und  Spiritualität in West- und Osteuropa, in: Religionsmonitor, 167-178; demnach könnte es  sich bei den „‚konventionellen‘ Formen der Religiosität“ um eine Spielart handeln, „die  sich im Zuge der gesellschaftlichen Entwicklung tendenziell auf dem Rückzug befindet“;  ebd., 175.  ÖR 60 (4/2011)des Sinn als des vollständigen Oder abgeschlossenen inns, der ZUE Grenze
des 1NNS Oder der Möglichkei VON Sinn streht‘“.>4 Nancy gerade etzte
Überlegung dem Ziel, dass Ende „der OT1ZON' als Frage“ stehe, „der
OT1Z0ON als igenname der E  ichkeit, die sich 1inrem eigenen Unendlichen
zuwendet“ .>> Darauf olg Tür ihn folgerichtig: „ES ist das Offene als solches,
das Offene der Verkündigung, des Projektes, der Geschichte und des aubens,
das sich ÜUFC den lebendigen ott 1M Herzen des Christentums offenbart.“>%

TEe1lCc 1st 1ese Rede VoNn ott 1n dieser Verwendung als Chiffre chiffriert
DZW. dechiffriert. Gleichwohl ass sie, SOZUSageN 1mM us der historischen
krinnerung und philosophischen Vergegenwärtigung, eIWwas auischeinen Von

dem, Was die Rede VO  3 „verborgenen ott“ aus der lutherischen Tadıllon dUus-
könnte es Mag nicht ausgeschlossen se1n, dass gerade 1ese Formel

einer /eit und Welt e{IWwas hat, in der viele „Gott“ vergeSSsen haben,
ohne sich 1INrer Gottvergessenheit INnne se1in, Oder das gesamte Konzept
„Gott“ hinter sich gelassen haben, ohne eine (‚ottverlassenheit och kon:
statlieren, und selbst nNnner der Kirchen raglic ist, OD und in welcher e
stalt eın 1DI1SC begründetes, dogmatisch vergewissertes VoNn Gott Plau:
sSihilität es1

enn tatsächlich 1st ETW die Selbsteinschätzung der Europäischen nion,
politisch wWwI1e men  9 eher 5äkular ausgerichtet, auch wenn das historische
Erbe der Christentumsgeschichte und 1Nres Amalgams VON jJudäo-gräko-romani-
schen Iradıiıtionen N1IC geleugnet wird 1ese 1C WITd eher belegt denn WI1-
derlegt die Jatsache, dass es den großen Kirchen in Europa, LTOTZ Massı-
VerT Unterstützung dus den meisten christlich-demokratischen Parteien des
Alten Kontinents, N1IC gelungen ist, den Gottesbezug, WI1e ihn das Grundge
se  W Tür die Bundesrepublik Deutschland in seiner Präambel ZU USCTUC
bringt, in den einer Europäischen Verfassung einzubringen; 1m „Ver-
trag VonNn Lissabon“ hat der Gottesbezug erst recC keinen Ort

Ebd., 240
$° Ebd., 241
3A EDd:; 2472

35
EDd:; 2472
Ebd., 263
Ebd., 263

37 Vgl Olaf Müller/Detlef Pollack. Wie relig1Ös ist Europa? Kirchlichkeit, Religiosität und
Spiritualität in West: und Osteuropa, In Religionsmonitor, IOl FÖ: demnach Oönnte
sich Del den „‚konventionellen‘ Formen der Religiosität” 1Ne Spielart handeln, „die
sich 1M Zuge der gesellschaftlichen Entwicklung tendenzie auf dem Rückzug efindet“;
ebd., BFA
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447 endenzen In der Weltchristenheit

(Un-) Gleichzeitigkeiten
Das religionssoziologische Streiflicht und das (religions-)philosophische

Schlaglicht könnten zumindest experimente theologisch mit dem Stich:
WOTT und Spotlight „Säkularisierung“ verbunden werden,>® zumal Wenn
einen Definitionsversuch SW Bayers aufgreift: „Säkularisierun ist die Auf:
lösung der kigenständigkeit der eligion und die e  ung iNnres Nachlasses
eın in den Formen des Uuns und des 1SSeNs DZW. die Übernahme ihrer
Funktionen uUure 1ese Formen“.>° Diese Definition echnet explizit mit Nach:
wirkungen der „vermeintlich“ überwundenen eligion, ob s1e diesen Prozess
als Verlust Oder gerade Verwirklichung des eigentlich Christlichen fasst.40

Nun ist offenkundig, dass gerade dieser Ekinschätzung, nämlich, ob eine
Fortschreibung Dbiblisch-christlicher Auffassungen als passung außerchristli-
che Bezugssysteme und Maßstähe auigefasst wird, der mit biblisch-konfessionel:
len Gründen begegnen, Wenn N1IC gal widerstehen sel, Oder eben
1ese Fortschreibung in Aufnahme aQus der Christentumsgeschichte hervorgegan-

DZW. mit inren Ansätzen kompatibler Tundannahmen und Werte HE
Nur folgerichtig, ondern auch notwendig ZUT icherung der Plausibilität nhristli
cher Grundüberzeugungen sel, sich die Geister scheiden. ass darum e1ine Be
stimmung des Ver  1SSES der Theologie „ZUmM allgemeinen Denken und Wol:
len“ erforderlich ist, cheint MIr unabweisbares Implikat der rage nach
christlichen, Oder auch konfessionellen Identitäten und Mentalitäten sein.“!

Dabei ist immer 1n echnung stellen, dass es eine unterschiedlich
Verbreitung bestimmter mentalitätsbestimmender Komponenten g

ben kann; dies kann 1M Modell der „Phasenverschiebung“ 42 gedeutet werden
Oder als „Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen“. amit ist zugleic gesagt, dass
NeueTe „Mentalitätsentwicklungen“ altere Gegebenheiten höchst selten auf
e1Nnm. verdrängen, eher SUuKzessive, Wenn überhaupt Je vollständig.“ udem
ist mit der Ausprägung VoOoN gruppenspezifischen Mentalitäten rechnen.44
Gerade diese Beobachtungen lassen es ohnend erscheinen, die strittige Rekla:
Mation christlicher DZW. kirchlicher Identität In den 1C nehmen, zumal

38

3U
hierzu Charles Taylor: Fin Aäkulares Zeitalter, Frankfurt 2009

Oswald ayer. eologie (HST 3: Gütersloh 1994, 455
40 Bayer, eologie, 459, 509

Bayer, eologie, 509 f; erharı Fiefensee: Religiöse Indifferenz als interdiszipli-
nar‘ Herausforderung, IN ert Picke.  ornelia Sammet (Hg  S Religion und Religiosität
im vereinigten Deutschland ‚Wanzig Jahre nach dem Umbruch, Wiesbaden 2011,79—-10
eter Dinzelbacher: Zu Theorie und Praxis der Mentalitätsgeschichte. In: eter INZeE
bacher (Hg.) kuropäische Mentalitätsgeschichte Hauptthemen In kinzedarstellungen,uttgar 1993,

Dinzelbacher, Zu Theorie und Praxis,
Dinzelbacher, Zu Theorie und Praxis,
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443Wenn 1ese Auseinandersetzung(en) nner einer Konfessionsverwandt-
SC mit gleichem oder vergleichbarem historisch-kontextuellen erkommen
geführt wurde(n), dass A über Zerreißproben hinaus Zu Riss kam, erst
rec.  ‘9 WenNnn solche Auseinandersetzung sich 1n unNnseTenN agen auf anderen als
den historischen, Wenn NIC klassischen Themenfeldern vollzieht.

Zur Auseinandersetzung mMIt Philip Jenkins

ESs sıe  ‘9 zumindest 1n Europa, derzeit N1IC danach dUS, als OD e1ne grö:
ßere Erweckungsbewegung unmittelbar bevorstünde, auch WwWwenn e1n gewIlsses
Wachstum tauferischer und pentekos  er Gemeinden, (Jemeinschaften und
Kirchen beobachten sein INa ingegen behauptet Philip enkins“> uUuNerT-

müdlich, dass die Weltchristenheit einem „historischen Wendepunkt”
stehe, we1l das Christentum der suüdlichen Welt in steiem acAstum begriffen
se1 und die unterschiedlichen, Zzume1lst e1illc schwächelnden Spielarten WEeSstT-
lich-nördlicher Gestaltung 1SsSUÜchen auDens hald zahlenmäßig und 1mM
al auf den Von ihnen ausgeübten kinfluss weit hinter sich lassen werde
seiner Wertung handelt es sich abe1l einen andel, Ur mMit der
Reformation des Jahrhunderts vergleichen; aber diesmal werde die DC
samte christliche Welt avon ergriffen werden ährend die Ges  ungen des
Christentums 1mM Norden der Welt immer mehr, wWwWenn überhaupt, einer 1Nd1vi-
uellen Gläubigkeit zuneigen werden, Jenkins SCANON 1M Jahr 2002, selen
Christen der eher traditionellen Formen der Vergemeinschaftung
und Autorität ausgerichtet.“® 1C zuletzt 1M IC auf ethisch-moralische Hra:
SCcmH selien VOT allem die Kirchen Tikas und Lateinamerikas keineswegs mit
den „nÖördlichen iberalen  6 auf gleicher Wellenlänge, etwa in den Fragen VoOoN

Gleichberechtigung, OMOSsexualität und Abtreibung. Jenkins markiert die
SCr Stelle e1ine Sollbruchlinie zwischen Christentümern nördlicher Kultur und
dem „kommenden Christentum“ („the Next Christendom“ des Südens Üat.

scheinen die deutlichen Spannungen, WIe S1e In den letzten ahren In
der Anglı  ischen (Gemeinscha: und 1M Lutherische Weltbund erkennbar
wurden, für Jenkins ese sprechen, dass das Von ihm genannte 99
Christentum die politisch-religiöse OÖrdnung, die Europa VO  3 Ssechstien Dis
ZU sechzennten Jahrhundert beherrschte“, zusammengebrochen se1 und ihre
Ablösung UEC vorwiegend nationalstaatliche DZW. nNationalkirchliche rgani:
sationsformen, auch der Christenheit, In Zeiten der Globalisierung Relevanz
verliere.*/

45 Philip Jenkins. Ihe New FaCces of Christianity. Believing the In the South,
(Oxford 2006; ders.: The ext Christendom Ihe GComing of Christianity, xfOr'|
2007; ders.,: onünen Christianity, slam and Europe’s eligious Grisis, xfor|
2007
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47
Philip Jenkins. The ext Christianity, InN: JIhe onthly, October 2002
« the 1rs Christendom the politico-religious order that dominated Europe Irom the
S1XTh cCentury TOU. the sixteenth collapsed”; eDi  Q



4A44 1INZuUu ommt, Jenkins, der STaUsSUsSC errechenbare ande In der Ver.
teilung der Weltbevölkerung, in dessen Verlauf 1mM Jahr 2025 E{IW: Prozent
der Christen 1n 1Ka und Lateinamerika, dazu E{IW. Prozent 1n sien
werden; 1ese Verschiebung gelte NICc zuletzt für die isch-katholische
Welt. Mit dem zunehmenden kEinfluss leitender Geistlicher der In C
sellschaftlich-politischen Fragen se1 erwägen, ob N1IC das Christentum
Jenkins meln eben dieses „traditionelle oder, den andards WIirt-
1C fortschrittlicher Gesellschaften, reaktionäre Christentum“ peN
tekostaler, radikal protestantischer Oder auch konservativ römisch-katholischer
Prägung in Zukunft eine führende politische ldeologie {ür einen TOlSTEe1 der
Welt darstellen werde.“6 Besonders problematisch cheint die unverhohlene
Sympathie, die Jenkins TÜr eine zumindest virtuelle 0alılion zwischen („kon
servativen“) Christen und Muslimen, die angeblic „mMoralische Maßstäbe leh
rehn; die mit säkularen Werten kollidieren  D DZwWw S vieler 1NS1IC religiöse
und moralische Überzeugungen ... |gemeinsam h.  en

Selbst VON einer konkordienlutherischen, also konservativ-konfessionellen
Warte dUS, ist die Begrifflichkeit VonNn „Christentum“, WI1Ie Jenkins s1e n_
det, als höchst problematisch anzusehen, zumal in der VON ihm avisierten
politischen Dominanz Mit der Erinnerung die Erfahrungen mit dem We
ScCHhaulichen JTotalitarismus In der europäischen Geschichte des Jahrhun:
erts 1mM Hintergrund, ollten Christen, N1IC zuletzt Lutheraner, außerst VOT-
sichtig seıin 1M Betreiben einer „Dpolitischen Theologie“ VonNn „links“ Oder auch
VoNn „rechts“ die darauf zielt, das eltetANos bestimmen Im Gedächtnis
N1IC zuletzt der deutschen Kirchen sollte auibewanhr sein und daher kommu-
Nizlert werden, dass es N1IC zuletzt auch e1ın „Christlicher Konservativismus“
WäalI, der den Auifstieg der Nationalsozialisten beförderte, dass S1e Ende
selbst we1lthin wehrlos wurden gegenüber den Angriffen des Regimes auf
Christentum und Kirchen, wei1il s1e übersehen hatten, dass die RKede VO  3 „POSI1-
ven Christentum“ 1Ur die Verkleidung War Tür e1ine In Wahrheit antibiblische,
antichristliche, antikirchliche und menschenfeindliche Ideologie.>°°

Allerdings akzentuiert selbst der Anspruch der arta Oecumenica VoNn
2001 eine gemeinsame christliche Verantwortung für Europa formulieren
wollen, eher soziale und thische erte, die sich allerdings spezifisch westil-

48 might reasonably ask whether Christianity will also provide guiding political
deology for much of the world”, eb  Q

49 “Christians, ike Muslims, eaCc moral tandards that oni{lict with secular values.” Jen
kins, ontinent, ZF3;444  Hinzu kommt, so Jenkins, der statistisch errechenbare Wandel in der Ver-  teilung der Weltbevölkerung, in dessen Verlauf im Jahr 2025 etwa 50 Prozent  der Christen in Afrika und Lateinamerika, dazu etwa 17 Prozent in Asien leben  werden; diese Verschiebung gelte nicht zuletzt für die römisch-katholische  Welt. Mit dem zunehmenden Einfluss leitender Geistlicher der Südhälfte in ge-  sellschaftlich-politischen Fragen sei zu erwägen, ob nicht das Christentum —  Jenkins meint eben dieses „traditionelle oder, gemessen an den Standards wirt-  schaftlich fortschrittlicher Gesellschaften, sogar reaktionäre Christentum“ pen-  tekostaler, radikal protestantischer oder auch konservativ römisch-katholischer  Prägung —- in Zukunft eine führende politische Ideologie für einen Großteil der  Welt darstellen werde.‘® Besonders problematisch scheint die unverhohlene  Sympathie, die Jenkins für eine zumindest virtuelle Koalition zwischen („kon-  servativen“) Christen und Muslimen, die angeblich „moralische Maßstäbe leh-  ren, die mit säkularen Werten kollidieren“ bzw. „in vieler Hinsicht religiöse  und moralische Überzeugungen [...]gemeinsam haben“.“9  Selbst von einer konkordienlutherischen, also konservativ-konfessionellen  Warte aus, ist die Begrifflichkeit von „Christentum“, wie Jenkins sie verwen-  det, als höchst problematisch anzusehen, zumal in der von ihm avisierten  politischen Dominanz. Mit der Erinnerung an die Erfahrungen mit dem weltan-  schaulichen Totalitarismus in der europäischen Geschichte des 20. Jahrhun-  derts im Hintergrund, sollten Christen, nicht zuletzt Lutheraner, äußerst vor-  sichtig sein im Betreiben einer „politischen Theologie“ - von „links“ oder auch  von „rechts“ — , die darauf abzielt, das Weltethos zu bestimmen. Im Gedächtnis  nicht zuletzt der deutschen Kirchen sollte aufbewahrt sein und daher kommu-  niziert werden, dass es nicht zuletzt auch ein „christlicher Konservativismus“  war, der den Aufstieg der Nationalsozialisten beförderte, so dass sie am Ende  selbst weithin wehrlos wurden gegenüber den Angriffen des Regimes auf  Christentum und Kirchen, weil sie übersehen hatten, dass die Rede vom „posi-  tiven Christentum“ nur die Verkleidung war für eine in Wahrheit antibiblische,  antichristliche, antikirchliche und menschenfeindliche Ideologie.°°  Allerdings akzentuiert selbst der Anspruch der Charta Oecumenica von  2001,°! eine gemeinsame christliche Verantwortung für Europa formulieren zu  wollen, eher soziale und ethische Werte, die sich allerdings spezifisch westli-  48  “... we might reasonably ask whether Christianity will also provide a guiding political  ideology for much of the world”, ebd.  49  “Christians, like Muslims, teach moral standards that conflict with secular values.” Jen-  kins, God’s Continent, 273; ... “conservative Christians [...] at many points share reli-  gious and moral beliefs with Muslims”, ebd., 274.  50  Klaus Scholder: Die Kirchen und das Dritte Reich, Bd. 1: Vorgeschichte und Zeit der II-  lusionen, 1918-1934, Frankfurt a. M./Berlin 21986, spricht zu Recht von einer „politi-  schen Theologie“, von ihm identifiziert als „ein neuer, moderner Typus von Theologie“;  ebd., 130.  5r  Vgl. Charta Oecumenica. Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter den Kir-  chen in Europa, in: ÖR 50 (2001), 506-514; dazu Arbeitshilfe Charta Oecumenica. An-  regungen zur Arbeit mit der Charta Oecumenica, Frankfurt a. M. 2001.  ÖR 60 (4/2011)“CONnservative T1Ist1ans | at Man points chare reli-
Z10US and moral beliefs wıth Muslims”, ebd., 274

50 IaUSs CNolder: Die Kirchen und das Dritte Ee1IC. Vorgeschichte und Zeit der
Jusionen, 934, Frankfurt erln pricht eCcC VoNn einer „politi-
schen eologie“, VON ihm identifiziert als „ein ul  9 moderner Iypus VonNn eologie“;
ebd., 130

C’harta QOecumenica. Leitlinien Tür die wachsende Zusammenarbeit unter den Kir-
chen In Europa, 1n OR 2001), 506—-514; dazu e1tshilie Charta Oecumenica.
regungen ZUrTrel mit der ar! Oecumenica, Frankfurt 2001
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chen, weithin Urchaus CNArIisÜüicCANhen Grundlagen verdanken; dazu zänhlen als 4A45
Ekrbe des CATrTIiSÜICHeN Monotheismus auch die Grundsätze der Religions- und
Gewissenfreiheit. l1er ist allerdings, verglichen mit der lobalen 1:  1C.  eit,
e1n genuin nord-westlicher Ansatzpunkt egeben, 1M weltweiten innerchristli-
chen espräc und arüber hinaus, mpulse für e1ine authentisch: Fassung VON
Christlichkeit geben, auch wenn NIC infach estimmen wäre, WAdS,
etwa 1M Sinn VON Jenkins, das „europäische Christentum“ ware; ler cheint
mehr kirchlich-konfessionell-denominationelles Differenzierungsvermögen VOlI-
nöten.°> ESs wäare, N1IC zuletzt 1mM 1G auf Neu sich ergebende SO  ruchlinien
quer 11C die berkommenen Konfessionen und Denominationen der Welt:
christenheit, iragen, Was der Rekurs der Charta Oecumenica auf die Heilige
Schrift und das Bekenntnis Von Nizäa-Konstantinopel 381) In diesem OT1IZON
edeute und WIe weiıit 05 die (Gemeinsamkeit der Unterzeichnerkirchen träagt.

Spannungsfelder: Lutherischerunund Internationaler
Lutherischer Rat

ass Lutherischer Weltbund und Internationaler Lutherischer Rat {TO17Z e1-
niıger Teilschnittmengen 1iNrer Mitglieder als ZwWel UOrganisationen nebenelinan-
der stehen, 1st auf tlefgreifende Differenzen nner. des Weltluthertums
Uückzuführen Diese Differenzen die Schriftdehre, die rage des
politischen Engagements, N1IC zuletzt aber auch das roblem der Kirchenge-
Me1insc 1M Sinn Von anze und Abendmahlsgemeinschaft.>> Konkordienlu:
erische Kirchen esen mit sechr 1Uschen uge die Bestimmungen In der
Verfassung des Lutherischen Weltbundes (LWB), in der 1ese als „eine emelnn-
SC Von Kirchen  0 bestimmt wird, „die in anze und Abendmahlsge-
Me1nscC verbunden  D SINd (Verfassung des LWB, aNgECENOMME VvVon der Ach:
ten Vollversammlung, Curitiba, Brasilien, 1990, esen und Aufgaben). Sie
melınen sehen, dass In dieser Bestimmung der höchste Grad kirchlicher Ge
meinschaft verbinalic emacht WITrd trotz ach wI1ie VOT gravierender Unter-
chiede in re und Praxis der Mitgliedskirchen Unterschiede, die aus iNrer
C durchaus kirchentrennenden Charakter haben Aus diesem Grund SiNnd
1M Jahr 201 auch die Verhandlungen zwischen der Selbständigen Evangelisch-
Lutherischen Kirche und der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands über die grundsätzliche ewährung eucharistischer (Gastfreund:
SC gescheitert.

52 Jenkins, Continent,
53 die eierate des Oberurseler Symposiums VonNn 2006 Dei Werner Tän (Hg.) Lutheri:

sche Identität In kirchlicher Verbindlichkeit. Erwägungen ZU Weg lutherischer Kirchen
In Ekuropa ach der Millenniumswende (Oberurseler Hefte, Ergänzungsband 4),
gen 2007; ders. und 1lbero. da (Hg.) DIie Leuenberger Konkordie 1mM innerluthe-
rischen 'e1 Internationale Perspektiven AauUs TEe1 Konfessionen, Öttingen 2012 (im
Erscheinen begriffen).
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446 EKin grundlegender DIissens die nNahme der „Leuenberger Konkor-:
die“ Urc die Mitgliedskirchen der VELKD DZW. die ehnung der 99  euen-
berger Konko  . 1116 die SELK dar. ährend die VELKD und ihre
Mitgliedskirchen mit der „Leuenberger Konkordie die Grundlage einer KIT:
chengemeinschaft bekenntnisverschiedener Kirchen für egeben halten, s1e
die SELK In der nahme der „Leuenberger Konkordie eine Beeinträchtigung
des Bekenntnisstandes lutherischer Kirchen ere Differenzen bezogen sich
auf den us der jeweiligen Bindung die uUutNerische Bekenn  1SSe Eine
weıltere Differenz ergab sich bezüglich der Bewertung des Verhältnisses Von

„Grund“ und „lehrmäßiger ExXplikation“ des aubDbens
ESs 1st leicht erkennen, dass In diesen en die Grundfragen und

Grundlagen der Vergewisserung kirchlicher Identität eweils unterschiedlich
bestimmt werden, dass LTOTZ gemeinsamer geschic  icher Hintergründe
und recC  1C abgesicherter Bekenntnisgrundlage ein ehr Gemeinschaft
N1IC möglich cheint. SO bleibt auch 1M IC auf die gewandelten kirchlichen
Verhältnisse und Beziehungen se1t dem letzten rze des Jahrhunderts
dUus IC der konkordienlutherischen Kirchen des ILG festzuhalten, dass Kir-
chengemeinschaft den Konsens 1M Glauben, Lehren und Bekennen magnus
CONSENSUS) ZUT Voraussetzung hat. Diese Überzeugung sSschli1e die ahrneh:
MUuNng e1n, dass die Fragen kirchlicher (Gemeinschaft 1n konfessioneller Verbind-:
ichkeli angesichts der Herausforderungen, die der europäische Einigungspro-
2655 und die Entwicklungen, die mit dem Stichwort „Globalisierung“ ve  up
SINd, die Kirchen stellt, auch aus 4C der konkordienlutherisc geprägten
Kirchen NEeu edacht werden mMUussen Dabei 1st 65 ein genuln orthodoxer, ka
tholischer und evangelischer, mM1  1n wahrhaft Okumenischer Gedanke, dass
Gemeinsc 1ImM Gottesdienst, zumal Altar, als USCTUC völliger kirchli:
cher Gemeinschaft den Konsens 1mM Glauben, Lehren und ekennen unabding
bar ZUrT Voraussetzung nhat.

Wohl SINd sich die Kirchen der anti-unionistischen und antüuı-1ıDeralen kon:
kordienlutherische Prägung sehr ohl arüber 1M aren, dass die historische
Situation iNrer Entstehung (v.a 1M Jahrhundert) N1IC infach In eran-
erte geschichtliche Oder kirchenpolitische Verhä)  1SSE hinein verlängern
oder übertragen 1st. Gleichwohl Sind S1e überzeugt, dass S1Ee wesentliche
kEinsichten und bewahrt haben, die der theologischen Erkenntnis,
dem Bekenntnis und der kirchlichen TaxXıls der (lutherischen Reformation enNT-
sprechen. Aus diesem TUnN! ETW die Verfassung des Internationalen
Lutherischen ates eiıne Bestimmung über obligatorische Kirchengemein-
SC seinen Mitgliedskirchen, sehr e1n höherer Grad kirchlicher
Verbindlichkeit Kirchen, die bewusst das konkordienlutherische Erbe auf
Weltebene pflegen wollen, wünschenswert 1st.

E1IN wen1g anders, SOZUSageN vorgreiflich, liegen die Entscheidungen der
Lutherische TG Missouri-Synode Lutheran Church 1SSOUTI SyNod,
LCMS bezüglich der lutherischen Kirchen 1M Baltikum und In Russland; s1e
S1INd geleitet VOoNn dem Bemühen, eren konfessionell-konservative Position
würdigen, unbeschadet iNrer Mitgliedschaft 1mM Lutherischen Weltbund Un

1)



terschied TUuNeren Strategien der Errichtung Von Kirchen und Abendm. A4/
gemeinschaift 1m Sinn voller Kirchengemeinschaft werden in den Beschlüssen
der LCMS VON 2001 zusätzlich ZUrT Lehrübereinstimmung In der 1C VonNn
Schrift und Bekenntnis die Übereinstimmung in der ablehnenden Einschätzung
der Ordination VOIN Frauen D: der Kirche, der Homosexualität und der
(jgemeinsamen Erklärung ZUrT Rechtfertigungslehre als Omente 1n der egrün
dung der Herste  g VON Kirchengemeinschaft angeführt.>“

Im Fall der kvangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland wird dabei ZWaT
die Mitgliedschaft 1M Lutherische Weltbund erW  ; dagegen aber die Posi-
tionierung der Kirche die Ordination Von Frauen ZUu der rche,

die Billigung homosexueller Lebensformen und die Ordination
VOINl ersonen in gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaften DZW. Lebens:
ver  1ssen aufgewogen; herausgestellt wird die Nicht-Unterzeichnung der
Erklärung VON OrVOO, in der ein TOBTtEe1l derIuKirchen des SstSeE-

Kirchengemeinschaft mMmit anglikanischen Kirchen errichtete; die Nter:-
zeichnung der Leuenberger Konkordie ingegen WITrd verschwiegen. SO kann
die Evangelisch-Lutherisc. P In Lettland als „ an importan con{fessor OT
the 1STOT1IC Christian faith“ bezeichnet und die „Un1 tY of confession“ zwischen
beiden Kirchen behauptet werden.>°

Die ründung der „/MisSiOonsprovinz 1n chweden und innland“ 1mM Jahr
2003 erfolgte In ehnung und \we VOoOoN Beschlüssen der D VON

chweden, ach enen die Ordination VonNn olchen Pfarrern, die sich weiger-
ten, mit Ordiniıerten Frauen zusammenzuarbeiten, unterbunden werden soll In
inrem Selbstverständnis wird l1ese Entscheidung VON den Vertretern der Missi-
ONSPFOVINZ au dre1l aktoren zurückgeführt, nämlich auf „die Zunahme des
theologischen Libe  15 1n der iiche auf die „Politisierung der Kirche“
und auf „Teministische Ideologie*.>° ass bei der el Von Pfarrer Dr. ar
Väisänen ZU Wei  1SCHO für die piskope der rasC wachsenden el der
Missionsprovinz in innland der Erzbischof der Evangelisch-Lutherischen KIT-
che In en1a und Vertreter der Lutherisc Kirche Missouri-Synode WIe der
Selbs igen Evangelisch-Lutherischen Kirche wesend 9 pricht für
mentale Affinitäten 1n der Selbstverständigung und Selbstvergewisserung die
SeT konkordienlutherischen Kirchen

SO 1st N1IC übersehen, dass sich zwıischen Kirchen und Denominatio-
NnenNn mit gleichen Oder sehr Nlıche historischen Hintergründen, teilweise
ga derselben Bekenntnisgrundlage, alteren, NeUe Bruchlinien auftun. Wa:-

10 Declare Altar and Pulpit Fellowship with Evangelical Lutheran Church OT Lithuania.
Resolution 3—04, Convention Proceedings, Ölsl Regular Convention, Ihe Lutheran

55
Church Missouri Synod, St. LOUIS, M July 12-20, 2001, 135
To Declare Altar and Pulpit Fellowship with kvangelical Lutheran Church f Lithuania.
Resolution 3—05, Convention Proceedings, Ölst egular Gonvention, TIhe Lutheran
Church Missouri 5SynNod, ST. LOUIlS, M' July 12-20, 2001, 1306
Die MiIisS1ionsprovinz in chweden und Finnland: Ihr (SiC undamen und ihr Hinter-
grund, siehe uch: wwwWw.Mmissionsprovinsen.se/images/stories/Broschre_— Die_Missi-
ONSPFOVINZ_ 17201 0.pdf.
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448 ren 05 1M Jahrhundert und HIS weIlit In das Jahrhundert überwiegend
Fragen nach Grenzen und Möglichkeiten der Kirchen: und Abendmahlsge-
meinschaft, dann auch der Schriftlehren und biblischen Hermeneutik, ha:
ben sich EnNnde des 20, Jahrhunderts JeEWIlSSE Verschiebungen hin den
Folgerungen dus differenten Schriftauffassungen ergeben, WI1Ie der TEe VO  3

geistlichen Amt, und das N1IC NUur bezogen auf die Gender-1hematik, Oder die
Problemati der Sexualethik. el 1St NIC übersehen, dass auch die Mit:
gliedskirchen des Internationalen Lutherische ates einige VON inhnen
gleich des Lutherischen Weltbundes In höchst unterschiedlichen Kontexten
estehnen und dementsprechend unterschiedlichen Herausforderungen egeg.
nen, gesellsc. ich, relig1Ös, auch Okumenisch Gleichwohl teilen 1ese
Kirchen die Verpflichtung auf die Heilige chrift als das 1ITITumMsliOose Wort Got:
tes und das Konko  1enbuch als eine sachgerechte Auslegung der chrift. Und
e5s 1st der kommunikative Rekurs aul 1ese Primär- und Sekundärautoritäten für
das, Was 1ın der Kirche gilt, Oder gelten soll, der ihre gemeinsame konkordien:
lutherische Identität begründet. Von einer Grundhaltung dus$ gesehen, die sich
als Bleiben beim „überkommenen Glauben der Christenheit“ („historic faith”)
versteht, erscheinen demgegenüber gahnz folgerichtig manche eo.  1S und
kirchenpolitische Entscheidungen des Lutherische Weltbundes als
rung, Preisgabe Oder gar Verlust konfessioneller Identität.

Trotz, Oder gerade dieser Spannungsverhältnisse 1Sst egrüßen,
dass nicht einem geringen Teil auf Drängen der Selbs igen kvangelisch-
Lutherischen Kirche die Exekutiv-Organe des Lutherischen Weltbundes und
des Internationalen Lutherischen ates nach angen ahren der Funkstille se1t
einiger Zeit (ab Juli 2002 1n regelmäßige Konsultationen eingetreten SINd. Es
1st erwarten, dass auf diesem Wege ZuUuNaCAs e1in esseres Verständnis für
die unterschiedlichen Positionen INn beiden (GGemeinschaften wachsen kan  5
1es gilt besonders, WenNnn derzeit noch festgestellt werden INUSS, dass In Lehr-
gesprächen über kontroverstheologische Fragen unterschiedliche Sichtweisen
In der theo. qgischen TE werden

Suchbewegung
Auch Wenn dies ohl eine der schwierigsten Aufgaben 1n der gegenselti-

geN Verhältnisbestimmung darstellen dürite, verdien festgehalten werden,
dass die Zerrissenheit der Christenheit und die rennung zwischen N1IC NUur
lutherischen Kirchen, zumal 1SC des errn, eine schmerzliche Wirk:
ichke1i 1St. Dieser Sachverhalt bleibt für alle Kirchen, Konfessionen und enNno-
minationen, sowohl in inren bi und multilateralen Beziehungen als auch und
besonders in ihren Binnenverhältnissen, eine allen gestellte Herausforderung
und Aufgabe.

Die „Charta Oecumenica“ hat für den europäischen kirchlichen Kontext,
zugleic aber, wI1e ich meine, bezogen auf den OT1zon weltweiter Ökumene,
diesen Sachverhal bestätigt, WenNnn s1e formuliert „Noch verhindern wesentli-
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440che Unterschiede 1mM (Glauben die sichtbare kinheit. ES giDt verschiedene Autr-:
[assungen, VOT allem VON der Kirche und 1nrer Einheit, Von den akramenten
und den Amtern.“ Zu ecCc dieses ökumenisch enNnrliche okumen Iort.
„Damit dürien WIT uns N1IC abfinden.“, und leitet daraus die Selbstverpflich-
Lung der Kirchen ab, „UNS beharrlich e1in gemeinsames Verständnis der
Heilsbotsch: Christi 1M Evangelium bemühen“.>/ Erst recCc aber cheıint
e$S erforderlich, 4UITre gemeinsame Besinnung auf die Heilige chrift und die
inr entsprechende Tadıll1on der Christenheit, die Bruchlinien, die sich quer
den gewachsenen konfessionellen und denominationellen (Gemeinschaften und
mitten UÜTrC S1e 1NAUTrCcC abzeichnen, identifizieren, die (Gründe TIür ihr
kntstehen selbstkritisch aufzusuchen, u SsSOWeIlt möglich, eine Heilung der
vorhandenen errissenheiten befördern und das FEntstehen Risse In
der Christenheit verhindern

Es 1St mMe1ines krmessens e1ne unabweisbare Wahrheit, dass die rage nach
der Kirche, 1inrem esen, iNrer Einheit, inrem Auftrag eiıne Grundfrage christ-
licher X1STeNZz darstellt. 1eSs ist N1IC erst mit dem uitkommen der Okumen!1-
Sschen ewegun 1M 19 Jahrhundert der Fall, ondern gilt se1it Anbeginn der
Christenheit. ass sich die rage 1M Z Jahrhundert 1M C auf die au
würdigkeit chrisüichen Zeugnisses mit vermehrter Dringlichkeit stellt, 1st N1IC

übersehen.

5 / Charta CQecumenica (S. Anm. 55 508
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